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für Leser aus allen Stauden
 

  

Nuekbltcke und Hoffnungen-.
Wirst Du, Winter, nicht bald weichen,
Mit dem Angesicht, dem bleichen,
Von der schlafenden Natur?
Wird Dein Eishauch nicht bald schwinden
Von den Höhen, Von den Gründen
Und der schneebedeckten Flur?

Also fragen alle Wesen
Trüb im Blick, man kann es lesen
Hie und da, wie Du gehaust.
Hart war all’ Dein ganzes Walten
Und in grimmigen Gestalten
Hast Du unser Ohr umbraust.

Stürme waren Deine Boten,
Die uns zu Vernichten drohten
Durch ihr schreckliches Gebraus.
Der umwölkte Himmel streute
Seiner Flocken reiche Beute
Täglich auf die Erde aus.

Seiten goß der Blick der Sonne
Die belebend heit’re Wonne
Auf die Weltbewohner hin.
Selten sah in weiter Ferne
Abends man das Heer der Sterne
Ihre lichten Bahnen zieh’n.

Und wenn Sturm und Kälte ruhten-
Da verheerten Wasserstuthen

-· Manchen friedlich stillen Gau.

Aecker, Wiesen, Saaten, Fluren
. Schwanden hin und ließen Spuren
Von des Schicksals Nebelgrau.

. Doch die Hoffnung bleibt hienieden-
. Nach dem Kampfe folget Frieden,

Frohsinn nach dem Mißgeschick.
Sturme werden wieder schweigen,
Frühlingsboten werden zeigen: . -
»In der Hoffnung ruht ein Glück!«

XVI. Jahrg.

Waldenburg, den 3. April.

«.höchsten Vorgesetzten.

  

Bald wird uns des Lenzes Lächeln
Freundlich wiederum umfcicheln
Mit des Zephyrs leisem Weh’n.
Unser Aug’ wird Freud’ erblicken,
Unsre Hand wird Blumen pflücken,
Die auf bunten Fluren steh’n.

Hoffnung, schönste aller Gaben,
Die wir Von der Gottheit haben,
Du bist uns’re Zuversicht
Du erweckst das Leben wieder-
Strahlst als Stern auf uns hernieder,
Wenn die Trbstung uns gebricht.

G. E.

======

Eine englische Spielerbande.
Nach der Mittheilung eines Londoner Polizei-

sBeamten.

Die Tage des Müssiggehens nnd der

Verschwendung waren für mich vorüber. Jch
mußte etwas thun, etwas erwerben, um mich

und meine Frau zu ernähren. Die Wahl
war eine engbegrenzte, die Stelle eines ge-

meinen Polizeidieners mir die liebste; ich er-
langte sie durch das Fürwort eines Mannes,
welcher an meiner Besserung nicht verzweifelte.

Nachdem ich ungefähr ein Jahr gedient, ge-

wann der Scharfsinn und Muth, welchen ich

bei Entdeckung einer kleinen Diebesbande ve-

wiesen haben sollte, mir die Beachtung meines

Er ließ mich rufen,

drückte mir in jener Beziehung seine Zufrieden-

heit aus, lobte meinen auch sonst an oe’n

Tag gelegten Diensteifey ermahnte mich darin
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fortzusahren und endigte mit der Andeutung

eines Auftrags, welcher einen klugen und ent-

schlossenen Mann erheische, sein Gefährliches,

aber auch meine Beförderung zur Folge haben

könne. »Mir ist,«« sagte er mit bedeutsamen

Lächeln, indem er mich entließ, »als habe ich

Sie schon früher gescheit -—- in einer andern

Lebensstellung meine ich. Das darf Sie nicht

erschrecken. Was gehen mich anderer Leute

Geheimnisse an! Nobert ist ein Name in allen

Klassen der Gesellschaft, und ich kann mich

irren. Doch habe ich, seit Jhr gutes Be-

nehmen mir gemeldet worden, das Zeugniß

des Herrn eingesehen, welcher Sie mir em-

pfohlen, und das bürgt, daß Jhnen kaum

mehr als jugendlicher Leichtsinn beigemessen
werden kann. Also frage und forsche ich

weiter nicht und werde es Jhuen zu wissen

thun, wenn ich Sie brauche.«

Auf dem Heimwege sann ich vergebens
nach, wo der Obercommissär mich ehemals

gesehen haben könne. Ju den Tagen meines

Wohlstandes war ich selten und immer nur

kurze Zeit in London gewesen. Aber von

der SBerinntlmng, daß er auf den Busch geklopft

haben werde, brachte mich meine Frau ab,

welcher ich natürlich unser Gespräch erzählte.

Sie erinnerte mich, daß wir beim Pferde-

rettnen in Doncaster mit ihm zusammenge-

troffen, ttud ich erwähne dies als Beweis,

daß der Herr Obercommissär mindestens eins
der Hauptbedürfnisse eines Polizeimannes be-

saß, ein eisenfestes Gedächtniß. Drei oder

vier Tage vergingen, ehe ich zu ihm beschieden

wurde, und es freute mich dann, daß sein

Auftrag einer war, wie er dem ältesten und

geprüftesten Polizeidiener gefchmeichelt haben
müßte. ,,Hier,«« sagte er zum Schlusse, ,,ist
eine Personbefchreibung dieser Bande Spieler,

Gauner und Fälscher. Ihre Aufgabe ist es,

die Höhlen derselben zu entdecken und rechts-

gültige Beweise zu erlangen. Bisher sind

alle dahin zielende Versuche gescheitert, sowohl

an der zu großen Hast der Beamten —- ein

Fehler, vor welchem Sie sich sehr hüten müssen

—- als weil es abgefeimte Schurken sind,

welche nur durch Ausdaner und Psifsigkeit
in ihren Schlupfwinkeln belauscht und der
Gerechtigkeit überliefert werden können. Eins
ihrer letzten Opfer ist ein junger sMeeren,

sSohn der verwittweten Ladp (Sperma aus
erster Ehe. Sie hat unsere Hülfe uachgesucht,
ihn aus dem Netze zu befreien, in welchem
er verstrickt liegt. Heute Nachmittag 5 Uhr
werden Sie bei ihr fein — in Civilileidung
versteht sich -—-— und weitere Auskunft erhalten.
Ihre Berichte erstatten Sie unmittelbar an
mich, und allen Beistand, dessen Sie bedurfeu,
sichere ich Ihnen zu.«

So lautete im -Li.;esetttlicl)ett meine Ju-

struction für ein Unternehmen, dessen Schwie-

rigkeiten und niuthmaßliche Gefahr ich mir

keineswegs verbarg, das aber schon wegen

der Erlösung von einem langweiligen Einerlei
mir im hohen Grade erwünscht war. Jch
eilte nach Hause, machte sorgfältigste Toilette
und begab mich zu Ladv Everton, die mit
ihrer Tochter, einem jungen, bildschönen Mäd-
chen, mich bereits erwartete. Dennoch war

ich für die gute Ladv offenbar eine Ueber-

raschung. Sie mochte unter einem Polizei-
diener in Civilkleiduug sich ein ganz anderes
Geschöpf gedacht haben, und erst nachdem
ich ihr mein Beglaubigungsschreiben behändigt,
gewann ihr stolzer, zweifelnder Blick den mil-
derndeu Ausdruck vornehmer Herablassung. —-

,,Setzen Sie sich, Herr Nobert,« sagte sie und
winkte mir zu einein Stuhle, »dieses Billet
benachrichtigt mich, daß Ihnen der Auftrag
geworben, meinen Sohn den Verwicklungen
zu entziehen, in die er unglücklicher Weise
gerathe«n.« s-

Die Antwort schwebte mir auf der Lippe.
Jch war thöricht genug, von der hoch-
fahrenden Ausdrucksweise der vornehmen Frau
mich verletzt zu fühlen. Jch wollte ihr er-
wiedern, daß die öffentliche Wohlfahrt mir
die Pflicht auflege, eine Gaunerbande aus-
zufinden, mit welcher ihr Sohn sich einge-
lassen, und daß ich zu ihr gekommen blos in

der Absicht, von ihr zu erfahren, wie weit

sie im Stande diesen Zweck zu fördern. Mein
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guter Sternließ über meiner feinen Toilette

mich nicht vergessen, wer nnd was ich war.

Also zitgelte ich meine Zunge und antwortete

mit einer stnnnnen, ehrerbietigen Verbeugung.

Nun erhielt ich in der Hauptsache fol-

gende Auskunft. Bald nach seiner SBolljährig;

fett war Charles Merton bnchstäblich Unter

Diebe nnd Räuber gefallen. Leidenschaft zum

Spiel hatte sich seiner bemächtigt; Nacht fur

Nacht verbrachte er am Spieltisch. sDas

Unglück wie er glaubte, richtiger wohl ab-

gekarteter Betrug hatte sich seitKnrzem wider

ihn verschworen, ihnt nicht blos sein ganzes

baar ererbtes Geld, sondern auch beträchtliche,

von der Frau Mama ihm unsinniger Weise

gegebene Summen genommen und er überdies

Wechsel und Schuldverschreibungen zu enormer

Höhe ausgestellt. Anführer der Bande sollte

ein gewisser Sandford sein, ein Mann von

vornehmen und brillantem Aeußern, zu welchem

Merton ein fabelhaftes Vertrauen hegte. Je

öfter Ladp Everton den Mann erwähnte und

je genauer sie mir ihn schilderte und schildern

konnte, da Morton ihn bei ihr eingeführt,

desto weniger konnte ich mich des Gedankens

erwehren, daß er ein alter Freund Von mir

sei und zwar einer, dessen Gefälligkeiten ich

in gleicher Münze zurückzuerstatten wünschte.

Dies behielt ich natürlich für mich, bat die

Damen, von unserem Gespräch nichts zu ver-

lautbaren und verabschiedete mich, mit reichen

Mitteln versehen, meinen heimlich entworfenen

Plan in’s Werk zu richten.

Wenn es wäre! sagte ich zu mir, als

ich auf der Straße stand, und der bloße

Gedanke hetzte mir das Blut siedend durch

die Adern. Wenn dieser Sandford, wie ich

vermuthe, der Schurke Cardon ist,- dann wäre

ein günstiger Erfolg mein Sieg, mein Triumph.

Dann hätte Ladv Everton zur Anstachelung

meines Eifers ihre Geldversprechungen sparen

können. Ein niedergeworfenes Dasein, ein

junges liebenswürdiges Weib, durch ihn von

Reichthum zur Dürftigkeit gebracht —- den

feigsten Wurm müßte das zu Kraft und Muth

begeistern. Gebe der Himmel, daß meine

Vermuthung wahr sei! Dann, Freund Cardon,
habe Acht; der Rächer sitzt dir auf den Fersen!

Fortsetzung folgt.)

 

Miscellen.

Unter den in der Irren-Anstalt zu
Erlangen im verflossenen Jahre aufgenom-

utenen Kranken befinden sich neun Individuen,

deren Krankheit durch Politik veranlaßt wurde.

Darunter waren rasende Jacobiner, Freischärler,
welche die Anstalt im Sturm nahmen, Stande

recht 2c. verkündeten, und einer, der eine

ganze Neichsgesetzgebnng der originellsten Art

mitbrachte.

Petersburg. Von den Ländererwer-
bangen, welche Nußland seit den letzten 64

Jahren ohne große Anstrengungen gemacht

hat, ist eine Zusannnenstellnng erschienen, wo-

durch wir erfahren, daß es von dem schwe-

dischen Gebiete viel mehr besitzt, als das

heutige Königreich Schweden ausmacht, von

Polen so viel, daß es dem Kaiserthum Oestm

r.ich gleichkommt, von der europäischen Turtci

nicht ganz so viel, als das Königreich Preußen
Flächenraum hat, von der asiatischen Tnkkei

so viel als das übrige Deutschland, von

Persien so viel als die Oberfläche von England

und von der Tartarei einen Distrikt, der an
Größe der europäischen Türkei mit Griechen-

land und Italien gleichkommen soll.

»Warum haben Sie denn gestern bei

meiner Arie nicht geklatscht?« fragte eine

Sängerin zornig ihren Anbeter. -—— »Es war
ja so voll,“ erwiderte dieser, »daß ich kein

Glied regen konnte.« ——— ,,So hätten Sie
wenigstens die Hände über den Kopf zusammen
schlagen sollen;« meinte sie.

—am...

 

Jemand trat in ein Postbüreau und fragte,

ob Briefe an ihn da wären. »Ihr Name?«

fragte ein Beamter. »O, der sieht schon

daranf,« erwiederte der Gefragte.
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B e r i eh t
des Pastor Ervendberg aus Neu-Wied in

Texas an einen Freund in Deutschland.

New-Wied in Texas,
14. Nov. 1849.

Mein lieber Freund! Du hast, lieber Herr-
mann, fo oft und häufig michangegangen- Dir
doch nun endlich einmal eine wahre, treue An-
sicht über Alles zu geben, was ich bisher in
dem Lande Deiner Sehnsucht gesehen und gehört-
gesithlt und gelitten hätte; Du denkst Alles,
was ich Dir früher in meinen Briefen mitge-
theilt, müsse jedenfalls jetzt nach einer längern
Reihe von Iahren auch mir anders erscheinen-
unb daher willst Du Ietzt einmal ein zusammen-
MIWNDSH Ganze und zwar so, wie es sich in
meiner Anschauung, in meiner Erfahrung ge-
funden, um selbst eine bestimmte Ansicht für
Dich zu finden. Indeß diese Deine Forderung,
Alles bis auf’s Genaueste zu schreiben ist, wegen
Mangels an Zeit, eine reine Unmöglichkeit; denn
wollte ich Alles erschöpfen, so müßte ich ein
gwßes Buch schreiben, und große Bücher zu
schreiben sind für mich, der heute im Walde

Riegel schlägt und morgen den Pflug regiert,
fast Dinge, die wie böhraische Dörfer aussehen-
dennoch aber will ich Deinem Begehren in einem
summarifchen Ueberblicke zu genügen fucben,
woraus Du erkennen magst, was ich gefunden«

Es war, wie Du weißt, im Jahre 1839-
als ich die Küste von Texas betrat, und der
erste Anblick war eben geeignet genug, meine
Hoffnung, die mich bis dahin getragen, auf
einmal niederzuschlagen. Galveston, wo Ich
landete, eine Sandwüste, ohne Baum, ohne
Strauch, eine Stadt Von einigen elenden Bretter-
bäufcrn. Wo waren die himmelanstrebenden Ur-
wälder, wo das herrliche paradicsische TWHZ

Ich eilte weiter nach Houston. Hier war
eben 3 Tage früher eine deutsche Gesellschaft

aus Newport-, die Germania, angekommen, mit
bedeutenden Mitteln, auf eigenem Schiff, über-
haupt splendid ausgerüstet. Sie erhielt große
Begünstigung vom damaligen Präsidenten der
Republik, aber ihr schwacher, sinnloser Führer,
ein Dr. Schüssler aus Newport- unbc das

bald sich zeigende deutsche Uneinigkeitsvergnugen,

wie es uns Deutschen angeboren zu sein scheint-
zerstob diese, wie die einige Monate früher an-
gekommene deutsche Phalanr unter einem ge-
wissen Stempel in den Wind.

In Houston angekommen, setzte sich meine
Frau mit unsern Siebensachen an das Ufer des
Flusses. Ich mit den letzten 5 Thlrn. in der
Tasche, ließ sie weinend zurück, um Wohnung-
Beschäftigung, um -- Brod au suchen. Denn
wie Du weißt, war durch meinen zweijährigen
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten viel
verbraucht, wenig erworben und auf der weiten
Reise nach Texas das Letzte verausgabt.

Houston war damals ein lebhafter Ort, der
Mittelpunkt des Binneuhandels von Terasz
aber die flache Gegend, die stehenden Wasser
und die meist blassen Gesichter auf den Straßen,
machten eben nicht den Eindruck auf mich, daß
ich hier das schon gepriesene Eldorado gefunden.
Aber ich war gesund und stark, und wenn auch
in meinen Wiegenliedern nichts von Noth und
Mangel geklungen hatte, so besas; itb moralische
Kraft genug, die Hand anzulegen. Ich miethete
eitlen Garten, pflanzte und verkaufte Gemüse,
und ernährte mich und die Meinen freilich im
Schweiße meines Angesichtes, aber ehrlich und
anständig. So konnte es aber nicht ewig geben;
ich dachte an die Zukunft, ich forschte nach den
oberen inneren Theilen des Landes. Aber was
ich da hörte, war eben nicht ermunternd, und
gerade wie die Leute noch heute da unten thun;
meine Bekannten boten Alles auf, mich abzu-
halten, in das Innere des Landes au gehen-
da bald Indianergefahr, bald Unfruchtbarkeit
des Landes, bald Unmöglichkeit des Producten-
verkaufs als Grund angegeben wurden. Bald-
schon im S.Diainwnat, wurde meine Frau, da
wurde ich krank, es starben meine nächsten Nach-
barn, und da kam meine schlechteste Zeit. Ver-
lassen und krank hatten wir mit Elend und
Noth zu kämpfen; denn wie groß meine Noth
und mein Elend war, da ich—ein Kranker -——
Kranke pflegen und dabei mich und meine Fa-
milie mit meiner Hände Arbeit ernähren mußte.
das will ich übergeben, die Erinnerung daran
ist zu bitter. «

(Fortsetzung folgt.)
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